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Kapitel 1: Ein denkbar schlechter Tanzpartner
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„Wenn dieser Herr noch ein einziges Mal die Stirn runzelt, werde ich gezwungen sein, anzunehmen, dass er unter chronischer Migräne leidet – oder schlichtweg die Gesellschaft von zivilisierten Menschen verabscheut.“

Lady Victoria Stanhope senkte den Fächer gerade so weit, dass ihre Cousine Penelope das spöttische Funkeln in ihren Augen sehen konnte. Der Ballsaal von Almack’s war wie üblich überfüllt, die Luft roch nach geschmolzenem Wachs, teurem Parfum und der dezenten Verzweiflung junger Damen auf Gattenjagd. Doch Victorias Aufmerksamkeit galt ausschließlich dem Mann, der wie eine dunkle Gewitterwolke am Rande des Tanzparketts stand.

„Victoria, bitteschön“, flüsterte Penelope und warf einen panischen Blick über die Schulter. „Er ist der Earl of Ravensdale. Man sagt, er habe die letzten fünf Jahre auf einem Schiff verbracht und sei nur nach London zurückgekehrt, weil sein Vater verstorben ist. Er soll... schwierig sein.“

„Schwierig ist ein Euphemismus für jemanden, der dreinschaut, als hätte man ihm Essig statt Champagner serviert.“ Victoria korrigierte die Haltung ihrer Seidenhandschuhe. „Sieh ihn dir doch an. Er hat das gesamte Defilee der Debütantinnen ignoriert, als wären sie lästige Schmeißfliegen.“

„Vielleicht mag er einfach keine Bälle.“

„Dann sollte er in seinen düsteren Wäldern bleiben und nicht den Raum für Gentlemen blockieren, die tatsächlich wissen, wie man lächelt.“

Genau in diesem Moment, als hätte er die Kritik über die Distanz hinweg gespürt, drehte der Earl den Kopf. Seine Augen – von einem kühlen, beinahe unheimlichen Graublau – fixierten Victoria. Er blinzelte nicht. Er senkte den Kopf auch nicht im Ansatz zu einem höflichen Gruß. Stattdessen musterte er sie mit einer Mischung aus kühler Arroganz und unverhohlener Schätzung, die Victoria das Blut in den Adern schneller fließen ließ. Nicht vor Angst. Vor reiner, herrlicher Provokation.

Sie wandte den Blick nicht ab. Sie zog stattdessen eine Augenbraue hoch und schenkte ihm ein Lächeln, das so zuckersüß war, dass es Zahnschmerzen verursachen konnte.

Der Earl verengte die Augen. Dann stieß er sich von der Wand ab und ging mit langsamen, raubtierhaften Schritten direkt auf sie zu.

„Oh nein“, hauchte Penelope und suchte instinktiv Schutz hinter Victorias Schulter. „Er kommt hierher. Victoria, sag etwas Höfliches. Versprich es mir.“

„Ich bin immer die Höflichkeit in Person, Cousinchen“, erwiderte Victoria, während ihr Herz einen verräterischen, schnellen Schlag tat.

Lord Ravensdale war groß – ein Stück größer als die meisten Gentlemen im Raum, was durch seine bemerkenswert aufrechte, fast militärische Haltung noch verstärkt wurde. Seine Kleidung war tadellos, schwarz und weiß, ohne den übertriebenen Prunk der Gecken, die sich um den Punschstand drängten, aber von exquisitem Schnitt. Sein Gesicht sah aus, als hätte ein Bildhauer es aus Marmor gemeißelt und danach vergessen, die weichen Linien hinzuzufügen.

Er blieb genau vor ihr stehen. Der Duft von frischer Luft, Leder und einer Spur von Sandelholz verdrängte für einen Moment die stickige Saalatmosphäre.

„Lady Victoria Stanhope“, sagte er. Seine Stimme war tief, ein rauer Bariton, das so gar nicht zu den gezierten Tönen des Londoner Adels passen wollte.

„Lord Ravensdale“, entgegnete Victoria mit einem perfekten Knicks, der keinen Millimeter zu tief ausfiel. „Welch unerwartete Ehre. Ich dachte, Sie hätten sich vorgenommen, den heutigen Abend als stummer Wächter der Wanddekoration zu verbringen.“

Penelope stieß ein leises, ersticktes Geräusch aus.

Ravensdale verzog keine Miene, doch in seinen grauen Augen blitzte etwas auf, das gefährlich nach Amüsement aussah. Oder nach Kampfeslust. „Die Wanddekoration ist unaufdringlicher, Mylady. Sie spricht nicht ungefragt mit Fremden.“

„Und sie starrt nicht, als wollte sie einen wegen Hochverrats anklagen“, konterte sie prompt. „Es scheint, wir haben beide unsere Makel.“

„Es heißt, Sie seien die schärfste Zunge der Saison“, stellte er fest, die Arme hinter dem Rücken verschränkt. „Ich wollte mich selbst davon überzeugen, ob das Gerücht auf Wahrheit beruht oder nur auf dem Mangel an echter Konkurrenz.“

„Und? Zu welchem Schluss sind Sie gekommen, Mylord? Müssen Sie sich bereits zurückziehen, um Ihre Wunden zu pflegen?“

Ein winziger Muskel in seiner Wange zuckte. „Ich habe auf See Stürme überlebt, Lady Victoria. Ein paar spitze Bemerkungen einer jungen Dame in Seidenkleid werden mich kaum Schiffbruch erleiden lassen.“ Er trat einen halben Schritt näher, und plötzlich wirkte der Raum zwischen ihnen seltsam elektrisch. „Die nächste Quadrille beginnt gleich. Erweisen Sie mir die zweifelhafte Ehre?“

Victoria spürte Penelopes warnenden Blick in ihrem Rücken. Ein vernünftiges Debütanten-Mädchen hätte dankend abgelehnt oder mit vorgehaltener Hand über die Hitze geklagt. Aber Victoria war nicht vernünftig, wenn man sie herausforderte.

„Unter einer Bedingung, Lord Ravensdale.“

„Die wäre?“

„Dass Sie versuchen, während der gesamten fünf Minuten nicht so zu tun, als stünden Sie auf dem Schafott.“

„Ich verspreche nichts“, sagte er, bot ihr den Arm an und führte sie auf die Tanzfläche.

Die Musik setzte ein, und die Paare ordneten sich an. Als Ravensdale Victorias Hand nahm, spürte sie die feste, unerwartete Wärme seiner Finger durch den dünnen Stoff ihrer Handschuhe. Seine Bewegungen waren präzise, fast schon zu kontrolliert für den Rhythmus der Musik, aber er bewegte sich mit einer natürlichen Eleganz, die sie überraschte.

„Sie tanzen erstaunlich gut für jemanden, der die letzten Jahre angeblich nur mit Matrosen und Möwen verbracht hat“, bemerkte Victoria, als die Schritte sie zusammenführten.

„Man lernt das Gleichgewicht zu halten, wenn das Deck unter den Füßen schwankt“, erwiderte er, während sie sich im Kreis drehten. „Eine Fähigkeit, die auch in einem Londoner Ballsaal von Nutzen ist. Die Haifische hier tragen nur bessere Westen.“

„Ein zynischer Blick auf die High Society. Wie erfrischend originell. Ich nehme an, das ist die offizielle Haltung eines Mannes, der sich weigert, den Damen den Hof zu machen?“

„Ich mache niemandem den Hof, Lady Victoria. Ich bin hier, weil meine Mutter mich mit Drohungen von Enterbung und familiärer Schande dazu gezwungen hat.“

Victoria lachte leise auf – ein helles, klares Geräusch, das einige der älteren Matronen am Rand die Köpfe wenden ließ. „Ah, die Macht einer Viscountess. Mächtiger als jeder Sturm auf dem Atlantik, nicht wahr?“

„Unendlich viel unerbittlicher“, gab er zu, und für den Bruchteil einer Sekunde glätteten sich die harten Linien um seinen Mund. „Sie hingegen scheinen das hier zu genießen. Das Spiel. Die Blicke.“

Die Schritte der Quadrille trennten sie. Victoria passte sich dem Rhythmus an, hielt den Kopf hoch und spürte seine Augen unablässig auf sich ruhen, während sie an den anderen Tänzern vorbeizog. Als sie wieder vor ihm stand, war ihr Lächeln eine Spur schmäler geworden.

„Es ist eine Notwendigkeit, Lord Ravensdale. Frauen in unserer Position haben nicht den Luxus, sich auf Schiffe zurückzuziehen, wenn uns die Welt zu eng wird. Wir müssen auf diesem Parkett gewinnen – oder untergehen.“

Ravensdale musterte sie intensiv. Seine Augen wanderten über die feinen Konturen ihres Gesichts, blieben einen Moment zu lang auf ihren Lippen hängen und kehrten dann zu ihren Augen zurück. „Und Sie haben nicht vor, unterzugehen.“

„Niemals.“

„Ein gefährlicher Stolz.“

„Ein nützlicher Schutzschild“, korrigierte sie.

Die Musik beschleunigte sich für das Finale. Er fasste sie an der Taille – vorschriftsmäßig, aber der Druck seiner Hand war deutlich spürbar, fest und absolut sicher. Für einen Moment vergaß Victoria das Gemurmel der Menge, das Klappern der Fächer und die Hitze des Raumes. Da war nur dieser Mann, dessen kühles Äußeres eine Intensität verbarg, die sie gleichermaßen faszinierte und alarmierte.

Als der letzte Ton verhallte, verbeugte er sich tief. Victoria knickte, ihre Atmung ging ein wenig schneller als gewöhnlich.

„Ich danke Ihnen für den Tanz, Lady Victoria“, sagte er, und seine Stimme hatte wieder jenen distanzierten Tonfall angenommen, den er zu Beginn an den Tag gelegt hatte. „Sie haben mein Versprechen gehalten. Ich habe nicht einmal an das Schafott gedacht.“

„Ein wahrer Triumph der Diplomatie“, erwiderte sie und versuchte, ihre Fassung zu bewahren. „Ich hoffe, Sie erholen sich gut von den Strapazen der Konversation.“

Er deutete ein Lächeln an – ein kaum merkliches Heben eines Mundwinkels –, das sein Gesicht auf eine Weise veränderte, die Victoria den Atem raubte. „Bis zur nächsten Konfrontation, Mylady.“

Er wandte sich um und ließ sie mitten auf der Tanzfläche stehen. Victoria sah ihm nach, wie er sich mühelos einen Weg durch die Menge bahnte, ohne auch nur einen weiteren Blick nach links oder rechts zu werfen.

„Nun?“ Penelope war sofort an ihrer Seite, die Augen groß vor Neugierde. „Hat er dich bedroht? Hat er geschwiegen? Sag schon!“

Victoria öffnete ihren Fächer mit einem energischen Ruck und begann, sich Luft zuzufächeln. Ihre Haut fühlte sich seltsam heiß an.

„Er ist unerträglich“, sagte sie, während ihr Blick immer noch den Ausgang suchte, durch den der Earl gerade verschwunden war. „Absolut unerträglich. Ich fürchte, diese Saison wird weitaus weniger langweilig, als ich befürchtet hatte.“
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Kapitel 2: Teestunden und andere Schlachtfelder
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Ein einziger Tanz im Almack’s genügte, um den Londoner Klatschapparat in eine hocheffiziente Fabrik für Gerüchte zu verwandeln.

Am nächsten Vormittag saß Lady Victoria Stanhope im eleganten Salon ihrer Familie und starrte mit mühsam bewahrter Fassung auf die Auswahl an Gebäck, die das Dienstmädchen gerade serviert hatte. Penelope saß ihr gegenüber, bewaffnet mit einer Tasse Earl Grey und einer Miene, die irgendwo zwischen schierer Begeisterung und tiefer Sorge schwankte.

„Die gesamte Götterwelt des Tons spricht von nichts anderem“, stellte Penelope fest, während sie ein Stück Shortbread mit der Kuchengabel zerteilte. „Lady Jersey höchstselbst soll gesagt haben, dass der Earl of Ravensdale seit fünf Jahren keine Frau mehr so angesehen hat. Man munkelt, er habe dich entweder auf der Stelle ehelichen oder fordern wollen. Letzteres schien manchen aufgrund deines Mundwerks wahrscheinlicher.“

„Wie schmeichelhaft für meine Zukunftsaussichten“, erwiderte Victoria und goss Milch in ihre Tasse. Ihre Hand blieb absolut ruhig, obwohl die bloße Erinnerung an die eisgrauen Augen des Earls einen unangenehmen, elektrisierenden Schauer über ihren Rücken jagte. „Lord Ravensdale ist ein arroganter, ungehobelter Seebär, der vergessen hat, dass man Damen in London nicht wie meuternde Matrosen behandelt. Unser Tanz war kein Liebesgeständnis, Penelope. Es war eine beidseitige Kriegserklärung.“

„Und genau das macht es so faszinierend“, ertönte eine tiefe, vertraute Stimme von der Flügeltür.

Victoria blickte auf. Ihr Bruder, Lord Julian Stanhope, trat mit der lässigen Eleganz eines Mannes ein, der den Vormittag im White’s verbracht hatte und nun nach Unterhaltung suchte. Er korrigierte den Sitz seiner perfekt gestärkten Halsbinde und ließ sich auf den Sessel neben dem Kamin fallen.

„Julian“, sagte Victoria kühl. „Ich nehme an, du bist hier, um mir weise Ratschläge zu erteilen, die ich ohnehin ignorieren werde?“

„Aber natürlich, Schwesterherz. Es ist meine Pflicht als Oberhaupt dieser Familie, dich vor dem Ruin zu bewahren – oder zumindest sicherzustellen, dass dein Ruin amüsant anzusehen ist.“ Julian nahm sich ebenfalls einen Keks. „Ich war gerade im Club. Ravensdale war auch dort. Er sah aus, als hätte er die Absicht, jemanden zu hängen, aber das tut er wohl immer. Allerdings hat er nach dir gefragt.“

Victoria hielt mitten in der Bewegung inne. „Nach mir? Was genau hat er gesagt?“

„Er wollte wissen, ob deine Zunge immer so scharf ist oder ob du gestern Abend nur einen besonders schlechten Tag hattest.“ Julian grinste breit. „Ich habe ihm versichert, dass du im Alltag noch weitaus unerträglicher bist. Er schien... nicht abgeneigt.“

„Du bist eine immense Hilfe für meine gesellschaftliche Position, Julian. Wirklich.“ Victoria stellte ihre Tasse mit einem etwas zu lauten Klirren auf die Untertasse. „Wenn dieser Mann glaubt, er könne mich zu einem Gegenstand seiner maritimen Studien machen, wird er eine herbe Enttäuschung erleben.“

„Das wird sich bald zeigen“, bemerkte Penelope und deutete mit dem Kinn zum Fenster, das zur Straße hinausführte. „Denn wenn mich meine Augen nicht täuschen, biegt seine schwarze Kutsche gerade in unsere Auffahrt ein.“

Victoria spürte, wie sich ihr Magen auf eine Weise zusammenzog, die sie absolut nicht tolerieren wollte. Sie stand eilig auf und trat an die schweren Vorhänge. Tatsächlich. Die glänzende, pechschwarze Karosse mit dem Wappen der Ravensdales hielt direkt vor dem Portal. Der Kutscher sprang herab, um die Tür zu öffnen, und heraus trat der Earl.

Heute trug er einen dunkelblauen Gehrock, der seine breiten Schultern noch mehr betonte, und einen Zylinder, den er mit einer fließenden, fast nachlässigen Bewegung abnahm. Sein Blick hob sich, als hätte er genau gewusst, dass sie am Fenster stand, und suchte die Fensterscheiben ab.

Victoria trat sofort einen Schritt zurück in den Schatten. „Er wagt es, einen morgendlichen Höflichkeitsbesuch abzustatten? Nach diesem Fiasko gestern?“

„Etikette, Victoria“, erinnerte Julian sie mit unverhohlener Schadenfreude. „Er hat mit dir getanzt. Ein Gentleman von Stand muss sich nach dem Wohlbefinden der Dame erkundigen. Selbst wenn diese Dame ihn am liebsten eigenhändig kielholen würde.“

Bevor Victoria erwidern konnte, öffnete der Butler die Salontür. „Der Earl of Ravensdale, Mylord, Mylady.“

Ravensdale trat ein. Der Raum schien augenblicklich kleiner zu werden. Seine Präsenz war schlichtweg zu raumgreifend für die zarten, im französischen Stil gehaltenen Möbel des Stanhopeschen Salons. Er suchte mit den Augen nicht Julian, nicht Penelope, sondern steuerte direkt auf Victoria zu.

„Lady Victoria“, sagte er und verbeugte sich. „Ich hoffe, Sie haben sich von den... Strapazen der gestrigen Quadrille erholt.“

„Lord Ravensdale“, entgegnete Victoria und bot ihm die Fingerspitzen für eine flüchtige, den Regeln entsprechende Berührung. „Ich erhole mich erstaunlich schnell von Unannehmlichkeiten. Und Sie? Haben Sie den Weg von den Docks hierher ohne Kompass gefunden?“

Julian prustete in seinen Tee, fing sich jedoch rasch nach einem vernichtenden Blick seiner Schwester.

„Der Londoner Straßenbau ist weitaus berechenbarer als die Strömungen des Ärmelkanals, Mylady“, erwiderte Ravensdale, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Er wandte sich Julian zu. „Stanhope. Ein Vergnügen.“

„Ravensdale. Setzen Sie sich doch“, bot Julian an und deutete auf den freien Sessel gegenüber von Victoria. „Meine Schwester erklärte gerade, wie sehr sie die Einfachheit von Seemännern schätzt.“

„Ich sagte, sie seien ungeschliffen, Julian“, korrigierte Victoria mit süßem Lächeln.

„Das eine schließt das andere nicht aus“, warf Ravensdale ein, während er sich setzte. Seine Bewegungen hatten wieder diese fließende, raubtierhafte Gelassenheit. Er sah Victoria direkt an. „Ein ungeschliffener Diamant hat zumindest den Vorteil, dass er echt ist. Im Gegensatz zu vielen Dingen, die man in den Salons von Mayfair findet.“

„Ein subtiler Vorwurf der Heuchelei, Mylord? Und das vor dem Mittagessen?“ Victoria lehnte sich zurück, die Arme elegant auf den Lehnen platziert. „Ich versichere Ihnen, an mir ist alles absolut echt. Einschließlich meiner Abneigung gegen schlechte Manieren.“

„Schlechte Manieren sind oft nur das Unvermögen, Zeit mit Belanglosigkeiten zu verschwenden“, konterte er. Er nahm die ihm von Penelope angebotene Teetasse entgegen, ohne sie jedoch anzurühren. Seine graublauen Augen fixierten Victoria mit einer Intensität, die die Luft im Raum merklich abkühlen – oder aufheizen – ließ. „Ich bin ein praktischer Mann. Wenn ich ein Ziel vor Augen habe, wähle ich den direktesten Kurs.“

„Und welches Ziel treibt Sie in den Salon der Stanhopes, Lord Ravensdale?“, fragte Victoria, während sie das feine Porzellan ihrer eigenen Tasse musterte, um seinem Blick für eine Sekunde zu entkommen.

„Meine Mutter wünscht, dass ich mich in die Gesellschaft integriere“, sagte er kühl. „Sie schlug vor, ich solle mich mit Damen umgeben, die... einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Ihr Name fiel dabei seltsam oft.“

„Die Viscountess besitzt offensichtlich einen ausgeprägten Sinn für Humor“, erwiderte Victoria. „Oder sie möchte Sie bestrafen.“

„Vielleicht beides.“ Ein winziges, fast unsichtbares Lächeln stahl sich auf seine Lippen. „Sie hat mich gebeten, Ihnen und Ihrer Familie eine Einladung zu unserer Soirée am kommenden Donnerstag zu überbringen. Ein kleiner Kreis. Nichts, was Sie langweilen dürfte.“

Victoria spürte das feine Netz der gesellschaftlichen Verpflichtungen, das sich um sie zog. Eine Einladung der alten Countess of Ravensdale abzulehnen, wäre ein Affront, den sich selbst eine Stanhope nicht erlauben konnte. Und doch bedeutete die Zusage, sich erneut in die Höhle des Löwen zu begeben.

„Wir wären erfreut, der Einladung zu folgen“, übernahm Julian das Wort, bevor Victoria eine ausreichend diplomatische Ausflucht formulieren konnte. „Nicht wahr, Victoria? Du hast am Donnerstag ohnehin nichts vor, außer deine Garderobe zu sortieren.“

Victoria warf ihrem Bruder einen Blick zu, der ihn auf der Stelle hätte zu Asche verbrennen müssen. „Es wird mir ein... außerordentliches Vergnügen sein, Lord Ravensdale. Ich werde sicherstellen, dass ich meine schärfsten Argumente bereithalte.“

„Ich würde nichts anderes erwarten“, sagte der Earl. Er stellte die unberührte Teetasse ab und erhob sich. Seine Gestalt warf einen langen Schatten über den hellen Teppich. „Ich muss mich verabschieden. Die Geschäfte des Nachlasses fordern meine Aufmerksamkeit. Lady Victoria. Lady Penelope. Stanhope.“

Mit einer präzisen Verbeugung wandte er sich um und verließ den Raum, so abrupt und energisch, wie er gekommen war.

Der Salon blieb für einige Sekunden vollkommen still. Dann stieß Penelope einen langen Atemzug aus.

„Himmel, Victoria“, flüsterte sie. „Wenn dieser Mann dich ansieht, habe ich das Gefühl, ich müsste den Raum verlassen, um nicht versehentlich im Kreuzfeuer zu sterben.“

„Er ist eine Zumutung“, sagte Victoria und spürte, wie ihre Wangen glühten. Sie griff nach ihrem Fächer, obwohl es im Zimmer keineswegs zu warm war. „Ein absolut ungezogener, provokanter...“

„...und verdammt faszinierender Mann“, ergänzte Julian mit einem spöttischen Grinsen, während er aufstand. „Viel Erfolg am Donnerstag, Schwesterchen. Ich werde dafür sorgen, dass wir Wetten im Club abschließen, wer von euch beiden den Abend unbeschadeter übersteht.“

Victoria sah ihrem Bruder nach, wie er den Salon verließ, und wusste, dass sie diesen Donnerstag zu einer Schlacht machen würde, die Lord Ravensdale so schnell nicht vergessen sollte.
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Kapitel 3: Smaragde und andere Waffen
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„Ein tiefer Atemzug, Victoria. Wenn du das Korsett noch ein Stück enger schnüren lässt, wirst du den heutigen Abend ohnehin nicht überleben – mangels Sauerstoff.“

Penelope trat einen Schritt zurück und musterte ihre Cousine mit einer Mischung aus Bewunderung und tiefer Besorgnis. Victoria stand vor dem großen, dreiteiligen Spiegel ihres Ankleidezimmers, während ihre Zofe Mary mit flinken Fingern die winzigen Seidenknöpfe an der Rückseite ihrer Robe schloss.

Das Kleid war aus smaragdgrüner Seide gefertigt, ein gewagter Farbton, der sich deutlich von den üblichen Pastelltönen der unverheirateten Damen abhob. Es besaß den typischen, hohen Empire-Schnitt, der ihre schmale Silhouette betonte, und der quadratische Ausschnitt war gerade tief genug, um die Eleganz ihres Dekolletés zur Geltung zu bringen, ohne die strengen Regeln des Anstands zu verletzen. Ihre dunklen Locken waren kunstvoll hochgesteckt, bis auf einige wenige Strähnen, die ihr sanft den Nacken hinabfielen.

„Es ist kein Korsett, Penelope, es ist mein Brustpanzer“, erwiderte Victoria, während sie im Spiegel das Funkeln der passenden Smaragdhalskette begutachtete. „Und im Krieg schützt man seine vitalen Organe. Lord Ravensdale wird zweifellos versuchen, jede Schwachstelle in meiner Verteidigung zu finden. Ich habe nicht vor, ihm auch nur die geringste Angriffsfläche zu bieten.“

„Du tust so, als würdest du zu einer Hinrichtung fahren statt zu einer Soirée“, bemerkte Penelope und glättete die Falten ihres eigenen, unschuldig blassblauen Mullkleides. „Es ist ein gesellschaftliches Ereignis. Champagner, Musik, höfliche Konversation.“

„Mit Ravensdale? Höfliche Konversation?“ Victoria schnaubte leise und griff nach ihren langen, weißen Seidenhandschuhen. „Der Mann atmet Provokation. Jedes Wort aus seinem Mund ist ein verkappter Fehdehandschuh. Wenn ich ihm mit der üblichen, faden Frömmigkeit einer Debütantin begegne, wird er mich vor versammelter Mannschaft intellektuell sezieren.“

„Und das können wir natürlich nicht zulassen“, ertönte Julians Stimme, gefolgt von einem ungeduldigen Klopfen an der offenen Tür. Ihr Bruder lehnte am Rahmen, im makellosen Abendanzug, die Weste aus silberner Seide, die Haare in perfektem, modischem Durcheinander. Er hielt eine goldene Taschenuhr in der Hand. „Frauen brauchen für die Vorbereitung auf den Krieg weitaus länger als der Herzog von Wellington vor Waterloo. Die Kutsche wartet seit fünfzehn Minuten, Victoria. Wenn wir noch länger trödeln, hat Ravensdale seine Segel gesetzt und ist wieder auf dem Atlantik, bevor wir überhaupt Mayfair erreicht haben.“

„Ein verlockender Gedanke, aber leider unwahrscheinlich“, entgegnete Victoria, schenkte ihrer Zofe ein dankbares Lächeln und nahm ihre Abendtasche auf. „Nach dir, Julian. Versuche bitte, auf dem Weg dorthin keine Wetten über meine Überlebenschancen abzuschließen.“

„Zu spät“, grinste ihr Bruder und bot ihr den Arm an. „Die Quoten im White’s stehen drei zu eins für dich, vorausgesetzt, du verlierst nicht vor dem zweiten Gang die Fassung.“

Das Stadthaus der Ravensdales in des Grosvenor Square war ein Monument des alten, unerschütterlichen Adels. Düsterer Sandstein, hohe, bogenförmige Fenster, durch die das warme Licht hunderter Kerzen drang, und eine Armada von livrierten Dienern, die die ankommenden Gäste mit der Präzision eines Schweizer Uhrwerks in Empfang nahmen.

Als der Butler die Namen der Stanhopes in den großen Empfangssalon rief, spürte Victoria, wie sich die Blicke der bereits anwesenden Gäste auf sie richteten. Das Flüstern setzte ein wie das Rascheln von trockenem Laub im Wind. Es war ihr nicht entgangen, dass ihre smaragdgrüne Erscheinung im Kontrast zu den sanften Cremetönen des Raumes wie ein Ausrufezeichen wirkte.

Am oberen Ende des Saales, flankiert von zwei gewaltigen Blumenarrangements aus weißen Lilien, thronte die Dowager Countess of Ravensdale. Sie war eine kleine, aber ungemein würdevolle Frau mit schneeweißem Haar, das von einer Haube aus Brüsseler Spitze bedeckt war. Ihre dunklen Augen, die den grauen ihres Sohnes verblüffend ähnelten, blitzten vor scharfer Intelligenz, als sie die Ankömmlinge musterte.

Neben ihr stand der Earl.

Victoria verlor für den Bruchteil einer Sekunde den Rhythmus ihres Atems. Er trug den vorgeschriebenen schwarzen Frack der Abendgarderobe, doch an ihm wirkte die Kleidung nicht wie eine Uniform der Höflichkeit, sondern wie die Rüstung eines Mannes, der sich den Regeln der Gesellschaft nur unter Protest beugte. Seine breiten Schultern und die markanten Gesichtszüge fesselten die Aufmerksamkeit des Raumes, ob er es wollte oder nicht. Und im Moment sah er absolut unzufrieden aus.

Bis sein Blick auf sie fiel.

Victoria sah, wie sich seine Augen leicht verengten, als er das Smaragdgrün ihres Kleides erfasste. Ein langes, intensives Mustern folgte, das an ihren Knöcheln begann, über die Kurve ihrer Taille wanderte und schließlich auf ihren Lippen verweilte. Es war kein ungezogener Blick im billigen Sinne, sondern die strategische Begutachtung eines Gegners, der das Schlachtfeld betreten hatte.

„Lady Victoria“, tönte die tiefe, melodische Stimme der alten Countess, als die Stanhopes vor ihr Aufstellung nahmen. „Lord Julian. Lady Penelope. Es ist mir eine außerordentliche Freude, Sie in unserem Hause zu begrüßen.“

„Die Freude ist ganz auf unserer Seite, Your Ladyship“, erwiderte Victoria mit einem Knicks, der die perfekte Balance zwischen Respekt und Selbstbewusstsein hielt. „Ihr Haus ist von erlesener Pracht. Man spürt die Geschichte in jedem Detail.“

„Ein höflicher Ausdruck für 'altmodisch und renovierungsbedürftig', nicht wahr?“, bemerkte die Countess mit einem trockenen Humor, der Victoria augenblicklich sympathisch war. Die alte Dame wandte sich an ihren Sohn. „Gideon, du schweigst. Hat man dir auf See die Zunge herausgeschnitten, oder bist du einfach nur von der Farbwahl der Damen überwältigt?“

Lord Ravensdale tat einen Schritt vor. Ein Hauch seines vertrauten Dufts nach Sandelholz und kühler Nachtluft erreichte Victoria. „Ich bewundere lediglich die Entschlossenheit, mit der Lady Victoria das Protokoll bricht, Mutter. Grün ist eine Farbe für den Sommerwald, nicht für einen Londoner Salon. Und doch... steht es ihr unverschämt gut.“

Der Schlag saß. Es war ein Kompliment, verpackt in eine Rüge, serviert mit einer Stimme, die wie Samt über raues Holz strich.

„Ein geschulter Seemann erkennt eben Qualität, wenn er sie sieht, Lord Ravensdale“, konterte Victoria, ohne mit der Wimper zu zucken. „Auch wenn er sich vielleicht mit der Flora und Fauna des Festlandes noch nicht vollends auskennt. Smaragde sind selten im Wald zu finden. Sie müssen unter großem Druck geschmiedet werden.“

„Und sie sind extrem hart“, fügte der Earl leise hinzu, sodass nur sie es hören konnte. „Schwer zu brechen.“

„Unmöglich zu brechen, Mylord.“

Die Countess beobachtete den schnellen Schlagabtausch mit einem amüsierten Funkeln in den Augen. „Gideon, führe Lady Victoria zum Erfrischungsbuffet. Ich muss mich mit Lord Julian über die neuesten politischen Torheiten im Oberhaus unterhalten. Er scheint mir weitaus vernünftiger zu sein als du.“

„Das, Your Ladyship, ist die größte Fehleinschätzung des Abends“, murmelte Julian, erntete jedoch nur ein Lachen der alten Dame, während er ihr den Arm anbot.

Victoria blieb mit Ravensdale zurück. Er hielt ihr den angewinkelten Arm hin. Sie zögerte eine Sekunde, bevor sie ihre behandschuhte Hand auf seinen Ärmel legte. Unter dem feinen Tuch des Fracks spürte sie die harte, unnachgiebige Muskulatur seines Unterarms. Es war, als würde man die Hand auf eine geladene Kanone legen.

„Sie sehen aus, als würden Sie mich lieber verhaften als zum Punsch begleiten“, bemerkte sie, als sie nebeneinander durch die flanierende Menge schritten.

„Ich überlege lediglich, welche Ihrer Bemerkungen mich als Nächstes treffen wird“, erwiderte er, ohne den Blick von dem
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